
dete, der SCEIN Wort nıcht hielte“ S —[  x Man collte deshalb andeutet, Aa sıch umnm das gleiche olk handelt (146 f.. 1592 ff}
nıcht länger un der „AIrrtumslosigkeit” der Schrift sprechen, In einem vewıssen Rahmen wırd das Buch seine Dienste tun
eıne Redewelse, d1ie MNMUur unvollkommen und verzerrend A1ie
Wahrheit der Bibel VOT den Blick bringt. Altes un Neues
lestament Iassen sıch nach NUuL auf dem Hıintergrund des Mildenberzer Gottes Tat 1 MM Wort Erwägungen ZU alt-
Bundesschlusses hbegreifen. Ungeklärt bleibt aber, weiche testamentlichen Hermeneutik als Frage nach der Einheit der
W irklichkeit der ede VOo Bund hbeizumessen st 1estamente. Gütersich 0094 Verlagshaus erd Moehn 1 45

Seiten.
ihe Aufgabe, dıe Mildenberger sıch stellt, result:ert elner-Oswald Loretz:! Gotteswort und menschliche Erfahrung. Eıne

Ausliegung der Bücher Jona, Rut, Hoheslied Un: Qohelet. seıts AUS den Ergebnissen, weichen die historisch-kritische
Freiburg Verlag Herder. 04 Neiten. Methode ın iıhrer Anwendung auf biblische dexte geführt hat

andererscıts AUS dem chrıstlıchen Glaubensbewußtsein derDer Verlasser bıetet dem Leser einen gerafften Kommentar
vier kleinen bıblıschen Schriften. Er ıst ın seiner Art musier- Einheit VOHN Altem und Neuem Testament. Wie aßt sıch die

gultig un eibt zugleich e1ıne ausgezeichnete FKinführung ın Einheit der beıden Testamente einsichtıg machen. WI1E alßst SIE
allgemeine bihlische Yragen, Aa jede dieser 1er Schriften sıch mıt den Ergebnissen heutiger hıstorisch-kritischer For-
Probleme eigener Art hat schung vereinıgen”? Das Buch Mildenbergers bıetet eine Fülle
Mit echt cteht das Buchlein Jona un wırd ZUuU werf- VO  } Materı1al un führt hne Zweıtel dAie Diskussion erkennt-
vollsten Grut der Bibel (34) gerechnet; dıie Erklärung zeıgt dem nısmalßıeg weıter, 19873801 wırd her dıe Aufmerksamkeijt beson-
Leser im einzelnen, WOTIN SEINE Größe hesteht. Vielleicht ders auf jJenen für den Vertasser zentralen Punkt der „ın
hatte ILEL qAdAie interpretation noch eindeutiger auf die Bot- heıt des Kanons als Regel des Verstehens“ lenken mussen
schaft der Schri{ft ausrıchten können, auf Kosten der interessan- 03 {f.} Hıer un: ohl nırgendwo anders wird sıch entL-
ten ber unwichtıgen archeologischen un: hıstorischen Detauls. scheıiden, leweıt dıe Arbeit Mildenbergers schon eine Lösung
{)as Hohelied wird als Sammlung VON Liebesliedern erklärt. bringt und 1eweıt S1€E VOo allem auf weıtere Fragen auf-
i)azu un vielleicht auch darın hat der Verfasser recht Doch merksam macht
ist die Frage umstrıittener, als dem Leser gyesagt wırd {J)a VonNn
einer Kanontisierung ersft ZUT eıit der Rabbinen überhaupt SC- K Miskotte Wenn dıe Götter schweigen. Vom ınn des
sprochen werden kann, ist dA1e Frage, W1C dıese das Hohelied Alten { estaments (Übersetzung AUS dem Holländischen Vo  -
verstanden haben. nıcht S() nachträglich un unwiıchtig, W1E Hıinrıch Stoevesandt). 2. Aufl München 1964 Verlag Chr
1er dargestellt wırd Kaiser. 498 Seiten.
Schr gelungen ıst dıe Deutung des schwierigen Buches des „ 15 geht eine Einführung In das W L5 ITheologie geradePredigers. Erbauung wırd 1er WI1E 11 SUNzZCH Buch nıcht kratt ihres wissenschaftlichen (sehaltes praktisch bedeuten
auf Kosten der Ehrlichkeit gesucht. Auch das macht dıe Lek- kann.“ Und Es ıst cschr der Mühe wert, dıe Entfremdungtüure sympatısch. zwischen Bibelwissenschaft un allgemeiner Kultur VCI-

mındern und auch zwischen Theologie un (remeinde ach
Rudol{f ayver: kinleitung In das Ite Testament. eil un nach e1INe Ännäherung herbeizuführen.“ Das sınd charak-
Allgemeine FKınleitung. München 1965 Max Hueber Verlag. teristische NSätze aUs dem Vorwort des Verfassers S 5) N1€
1098 Seiten. beleuchten ohl 43 besten das Unternehmen, welches ALeses
[Das Buch ist ohl als Hılfe für den katholischen Theologie- Werk verkörpert. Zugleich wiıird ber uch cAie N Zwie-
studenten gedacht, SEIN kxamen A bestehen, un als Nach- spältigkeit olfenbar, ın der jeder Versuch einer praktischen
schlagewerk für den beschäftigten Seelsorger. Hs {olgt dem Theologıe esteht Notgedrungen! {JDenn eın Kritiker Vermas
üblıchen Schema dıieser Diszıplin miıt einigen bemerkenswerten eınen überzeugenden Weg aulzuzeigen, W1€ ILEL dem 1e1
Ausnahmen. kommen könnte, das angeblich 1ast allen (so mußlÖte 1nı
Der gefährliıche Araktat ber qdA1Le Inspiration ist SAHZ WCD- meinen) doch VOT Augen 1st Wo anfangen, aufhören”? Eis
gelassen; ebenso der schwıer1ge€ ber hermeneut:ische Fragen. (chlen dıe Voraussetzungen: dıe Eindeutigkeit der Weitsicht,
Der ert bedauert selbst, keinen Abschnitt ber die Lite- dıe Klarheit der Begrilffe un qdAıe Möglichkeit eınes sıch dar-
rarıschen Arten beigefügt haben 13) Der dafür fehlende auf stutzenden theologischen Systems. Ist das eın Unglück”
Kaum hatte ohl beschatft werden können, ware dıe Behancd- Wır Lönnen gegenwarlıg wohl weder mı1+t einem einftachen Ja
Jung der Bibelübersetzungen eftfwas gekürzt worden. noch mıt einem ebensolchen Nein aniworten. Gewiß scheint
DDer einzıge theologisch relevante e1] ıst dadurch die Ka- e1Nes: die ahl der UÜbjektionen jede Art Vo  - Aus-
nongeschichte 18—28 geblieben, TrOLZ der gegenteilıgen Be- S eıner praktıschen Theologie hat ZUSCHOMMECN; ihre
hauptung 6) FQ unten). {)ie verschıiedenen Fragen: WI1€ C1nN-
zeine Sammlungen zustande kamen: ın welchem Mai un bei

Schärlte ist emphndbarer veworden. Un dem ıst doch ohl
deswegen 5 weıl die hınter der praktıschen Theologıe SEC-

WwWCIN weiche Bücher als besonders heilig der verplilichtend hende wissenschaftliche sıch 1 Grunde ın der gleıchen Situa-
angesehen wurden; un se1t W HLEL der Kanon als abgeschlossen«c t10n befindet.
Größe vorlıegt, werden nıcht deutlich getrenn(; dadurch eidet Unter dıesen Bedingungen hat der Verfasser eın WagnısdArie Klarheit. {Die ‚autorıtative Behörde‘ 171 Judentum, dıe unternommen. Er hat dazu in klarer Sıcht der Sıtuation
über die Aufnahme eINEs Buches In den Kanon enf[-
scheiden gehabt hatte, wird mit dem inweıls auf dıe Männer Wır mussen ıhm dafür dankbar cGeın und mıiıt dem he-

gınnen, das Buch ühren ıll miıt einem Stück Stuckdes Kzechlas, dıe Sprüche des Salomo sammelten, nıcht eben kritischeren Durchdenken Vo Voraussetzungen un Moglich-wahrscheinlich gemacht (19) Des ‚alexandrıschen Kanons‘
kann 111  — sıch aum sıcher' SCIN Etwas VErSANSCHNEC

keiten UnNMScCrer Verkündigung.
Zeıten erinnert, W CII der Wert der deuterokanonischen
Schriften VOL allem darın geschen wird, dafß S1Ee dıcta proban- ..  D Reicke Neutestamentliche Zeitgeschichte. { Iıie hıblıische
$12 Für dıe Dogmatık liefern 28  Z Die Darstellung der Welt 500 v. — 100 Chr. (Sammlung Töpelmann, Zweiıte

Reihe, and 2} Berlin 1965 Verlag Alflftfred Töpelmann. 2517(Geschichte der Vulgataausgabe 1st gekürzt, daß 11121  - fast
Seiten.VOo eıner Verfälschung sprechen möchte (89); soviel Ängst-

lıchkeit ıst eutfe aum nöt1g. Der Basler Professor Bo Heıicke legt eine neutestamentlıche
Zeitgeschichte OL, dıe 1INnNnan In Anlage und Ausführung 90008Eın großer, un 1mM Rahmen der allgemeınen Eınleitung

Abschniıtt orjentiert urz ber dıie Umwelt des Alten {1esta- als mustergultig bezeichnen annn Die Fülle des Materials
imenTLeESs, dem 1  (a erwachten Interesse der alttestament- INnA:  ; beachte den weıten zeıtlichen Rahmen wurde VCT-

standlıch machen, WCTI]1EL der Verfasser entweder auf viele Eın-lıchen Historie entsprechend. Es verwundert dabei, daß dA1€e
Darstellung der Kanaanäer un der Phönızier durch 1er Ab- zelheiten verzichten der dıe Masse des Stoffes ın ermüdender
schnitte X‘  nn werden, obwoh! der Verfasser zumındest Detaillierung bıeten würde. Beiden Extremen ist der gelehrte
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Bete, der sein Wort nicht hielte" (S. 77). Man sollte deshalb 
nicht länger von der .,lrrtumslosigkeit" der Schrift sprechen, 
eine Redeweise, die nur unvollkommen und verzerrend die 
Wahrheit der Bibel vor den Blick bringt. Altes und Neues 
Testament lassen sich nach L. nur auf dem Hintergrund des 
Bundesschlusses begreifen. Ungeklärt bleibt aber, welche 
Wirklichkeit der Rede vom Bund beizumessen ist. R. P. 

Oswald Loretz: Gotteswort und menschliche Erfahrung. Eine 
Auslegung der Bücher Jona, Rut, Hoheslied und Qohelet. 
Freiburg 1963. Verlag Herder. 224 Seiten. 
Der Verfasser bietet dem Leser einen gerafften Kommentar 
zu vier kleinen biblischen Schriften. Er ist in seiner Art muster-
gültig und gibt zugleich eine ausgezeichnete Einführung in 
allgemeine biblische Fragen, da jede dieser vier Schriften 
Probleme eigener Art hat. 
Mit Recht steht das Büchlein Jona voran und wird zum wert-
vollsten Gut der Bibel (34) gerechnet; die Erklärung zeigt dem 
Leser im einzelnen, worin seine Größe besteht. Vielleicht 
hätte man die Interpretation noch eindeutiger auf die Bot-
schaft der Schrift ausrichten können, auf Kosten der interessan-
ten, aber unwichtigen archeologischen und historischen Details. 
Das Hohelied wird als Sammlung von Liebesliedern erklärt. 
Dazu und vielleicht auch darin hat der Verfasser recht. Doch 
ist die Frage umstrittener, als dem Leser gesagt wird. Da von 
einer Kanonisierung erst zur Zeit der Rabbinen überhaupt ge-
sprochen werden kann, ist die Frage, wie diese das Hohelied 
verstanden haben, nicht so nachträglich und unwichtig, wie es 
hier dargestellt wird. 
Sehr gelungen ist die Deutung des so schwierigen Buches des 
Predigers. Erbauung wird hier — wie im ganzen Buch — nicht 
auf Kosten der Ehrlichkeit gesucht. Auch das macht die Lek-
türe so sympatisch. D. A. 

Rudolf Mayer: Einleitung in das Alte Testament. 1. Teil: 
Allgemeine Einleitung. München 1965. Max Hueber Verlag. 
168 Seiten. 
Das Buch ist wohl als Hilfe für den katholischen Theologie-
studenten gedacht, sein Examen zu bestehen, und als Nach-
schlagewerk für den beschäftigten Seelsorger. Es folgt dem 
üblichen Schema dieser Disziplin mit einigen bemerkenswerten 
Ausnahmen. 
Der gefährliche Traktat über die Inspiration ist ganz weg-
gelassen; ebenso der schwierige über hermeneutische Fragen. 
Der Verf. bedauert selbst, keinen Abschnitt über die lite-
rarischen Arten beigefügt zu haben (S. 13). Der dafür fehlende 
Raum hätte wohl beschafft werden können, wäre die Behand-
lung der Bibelübersetzungen etwas gekürzt worden. 
Der einzige theologisch relevante Teil ist dadurch die Ka-
nongeschichte (18-28) geblieben, trotz der gegenteiligen Be-
hauptung (S. 12 unten). Die verschiedenen Fragen: wie ein-
zelne Sammlungen zustande kamen; in welchem Maß und bei 
wem welche Bücher als besonders heilig oder verpflichtend 
angesehen wurden; und seit wann der Kanon als abgeschlossene 
Größe vorliegt, werden nicht deutlich getrennt; dadurch leidet 
die Klarheit. Die ,autoritative Behörde' im Judentum, die 
über die Aufnahme eines Buches in den Kanon zu ent-
scheiden gehabt hätte, wird mit dem Hinweis auf die Männer 
des Ezechias, die Sprüche des Salomo sammelten, nicht eben 
wahrscheinlich gemacht (19). Des ,alexandrischen Kanons' 
kann man sich kaum so ,sicher` sein. Etwas an vergangene 
Zeiten erinnert, wenn der Wert der deuterokanonischen 
Schriften vor allem darin gesehen wird, daß sie dicta proban-
tia für die Dogmatik liefern (28). — Die Darstellung der 
Geschichte der Vulgataausgabe ist so gekürzt, daß man fast 
von einer Verfälschung sprechen möchte (89); soviel Ängst-
lichkeit ist heute kaum nötig. 
Ein großer, und im Rahmen der allgemeinen Einleitung neuer 
Abschnitt orientiert kurz über die Umwelt des Alten Testa-
mentes, dem neu erwachten Interesse an der alttestament-
lichen Historie entsprechend. Es verwundert dabei, daß die 
Darstellung der Kanaanäer und der Phönizier durch vier Ab-
schnitte getrennt werden, obwohl der Verfasser zumindest 

andeutet, daß es sich um das gleiche Volk handelt (146 f., 152 ff.). 
In einem gewissen Rahmen wird das Buch seine Dienste tun. 

D. A. 

F. Mildenberger: Gottes Tat im Wort. Erwägungen zur alt-
testamentlichen Hermeneutik als Frage nach der Einheit der 
Testamente. Gütersloh 1964. Verlagshaus Gerd Mohn. 148 
Seiten. 
Die Aufgabe, die F. Mildenberger sich stellt, resultiert einer-
seits aus den Ergebnissen, zu welchen die historisch-kritische 
Methode in ihrer Anwendung auf biblische Texte geführt hat, 
andererseits aus dem christlichen Glaubensbewußtsein der 
Einheit von Altem und Neuem Testament. Wie läßt sich die 
Einheit der beiden Testamente einsichtig machen, wie läßt sie 
sich mit den Ergebnissen heutiger historisch-kritischer For-
schung vereinigen? Das Buch Mildenbergers bietet eine Fülle 
von Material und führt ohne Zweifel die Diskussion erkennt-
nismäßig weiter, man wird aber die Aufmerksamkeit beson-
ders auf jenen für den Verfasser so zentralen Punkt der „Ein-
heit des Kanons als Regel des Verstehens" lenken müssen 
(S. 93 ff.). Hier und wohl nirgendwo anders wird sich ent-
scheiden, wieweit die Arbeit Mildenbergers schon eine Lösung 
bringt und wieweit sie vor allem auf weitere Fragen auf-
merksam macht. O. K. 

K. H. Miskotte: Wenn die Götter schweigen. Vom Sinn des 
Alten Testaments (Übersetzung aus dem Holländischen von 
Hinrich Stoevesandt). 2. Aufl. München 1964. Verlag Chr. 
Kaiser. 496 Seiten. 
„Es geht um eine Einführung in das, was Theologie gerade 
kraft ihres wissenschaftlichen Gehaltes praktisch bedeuten 
kann." Und: "Es ist sehr der Mühe wert, die Entfremdung 
zwischen Bibelwissenschaft und allgemeiner Kultur zu ver-
mindern und auch zwischen Theologie und Gemeinde nach 
und nach eine Annäherung herbeizuführen." Das sind charak-
teristische Sätze aus dem Vorwort des Verfassers (S. 5). Sie 
beleuchten wohl am besten das Unternehmen, welches dieses 
Werk verkörpert. Zugleich wird aber auch die ganze Zwie-
spältigkeit offenbar, in der jeder Versuch einer praktischen 
Theologie steht. Notgedrungen! Denn kein Kritiker vermag 
einen überzeugenden Weg aufzuzeigen, wie man zu dem Ziel 
kommen könnte, das angeblich fast allen (so müßte man 
meinen) doch vor Augen ist. Wo anfangen, wo aufhören? Es 
fehlen die Voraussetzungen: die Eindeutigkeit der Weitsicht, 
die Klarheit der Begriffe und die Möglichkeit eines sich dar-
auf stützenden theologischen Systems. Ist das ein Unglück? 
Wir können gegenwärtig wohl weder mit einem einfachen Ja 
noch mit einem ebensolchen Nein antworten. Gewiß scheint 
eines: die Zahl der Objektionen gegen jede Art von Aus-
sagen einer praktischen Theologie hat zugenommen; ihre 
Schärfe ist empfindbarer geworden. Und dem ist doch wohl 
deswegen so, weil die hinter der praktischen Theologie ste-
hende wissenschaftliche sich im Grunde in der gleichen Situa-
tion befindet. 
Unter diesen Bedingungen hat der Verfasser ein Wagnis 
unternommen. Er hat es dazu in klarer Sicht der Situation 
getan. Wir müssen ihm dafür dankbar sein und mit dem be-
ginnen, wozu das Buch führen will: mit einem Stück um Stück 
kritischeren Durchdenken von Voraussetzungen und Möglich-
keiten unserer Verkündigung. O. K. 

Bo Reicke: Neutestamentliche Zeitgeschichte. Die biblische 
Welt 500 v. — 100 n. Chr. (Sammlung Töpelmann, Zweite 
Reihe, Band 2). Berlin 1965. Verlag Alfred Töpelmann. 257 
Seiten. 
Der Basler Professor Bo Reicke legt eine neutestamentliche 
Zeitgeschichte vor, die man in Anlage und Ausführung nur 
als mustergültig bezeichnen kann. Die Fülle des Materials — 
man beachte den weiten zeitlichen Rahmen — würde es ver-
ständlich machen, wenn der Verfasser entweder auf viele Ein-
zelheiten verzichten oder die Masse des Stoffes in ermüdender 
Detaillierung bieten würde. Beiden Extremen ist der gelehrte 
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Vertasser mıiıt selten glücklicher Hand nigangen eine Le1- lan Rıchardson {Die Bıbel 1mM Zeitalter der Wissenschaft.
ung, er die 1990928 sıch Ireuen ann eın Werk, dem IA  - Göttingen 1964 Verlag Vandenhoeck un: Ruprecht. 175 NSe1l-
jede Empfehlung zusprechen darft! ten
Geracde weıl das Werk uns überaus gut gelungen erscheint, Kıchardson ordnet die moderne Bibelwissenschaft in dıe
c @1 C555 gestattet, auf einen kritischen Punkt aufmerksam derne Wiıssenschaft überhaupt e1In, ındem ihre geschıchtlıche
machen, welchem das Werk vielleiıcht durch eine kleine Herkunft vorstellt. Das Aufkommen geschichtlichen Denkens
orrektur noch gewınnen könnte. Der wichtige Abschnitt ıst ebenso bedeutsam w1ıe der Diegeszug der neuzeıtlichen

Naturwissenschaft. Unter seınem Einfluß steht In verschıiede-ber die „Pfingstzeit der Kırche"“ beginnt miıt dem Satz „We-
SCH der unerwarteten Entdeckung des leeren (srabes un der LICT Weise auch die moderne Theologie. Ihren Eintluß auf die
nachösterlichen Erscheinungen des gekreuzigten Jesus fFaßte Beurteilung der Bibel, vorabh des Neuen Testamentes, stellt
siıch cAe Schar der Apostel mıt Begeisterung als das olk der Kıchardson dar eın Urte1l fällt 1m BANzCN konservatıv AdUS,
Verheißung aut“ ©] 140) Es erscheint uns sehr gewagt un seine Sympathie tur dıe heilsgeschichtliche Theologie Un
(raglıch, ob 139043 dıe entscheidende Wende VO ÖOstern mit eINeE JTheologıe der Bilder ıst unverkennbar. Die Voraus-
eiıner derartıgen Qualifhzierung des leeren Grabes einleiten seizung heiulsgeschichtlichen Denkens hbestimmt uch Kıchard-
sollte. {Damıt reden WIr nıcht 1m Sinne einer aligemeinen SNNS kınstellung Zzu Alten ] estament, dıe schr positiv, viel-
modernen Skepsis (obwoh! auch diese doch ihre Gründe hat, leicht ber vordergründig ist „Das Neue T estament hat

keinen INn hne das Ite Testament und ann hne diesesdıe INa nıcht leıcht ZUTr Selte schiehen sollte!), sondern
Wr gyehen VO  - den neutestamentlıchen Texten AUuUS ort ber historıisch nıcht verstanden werden, W1EC Cje Kırche teststellte,
zeıgt sıch, dafs dıe urchristliche Verkündigung ber das Er- als SIE Marcion ZU Ketzer erklärte. Die biblische Geschichte
E12N1S Vo  — ÖOstern mehrschichtig wWar un keineswegs unıLlorm ıst eiıne einNZIgeE Geschichte, die In ihrer Einheit den SaNzZCh
auf dıe Erzahlung VvVo leeren rab als qualifizierendem (eschichtsplan zottes für UNSETE Rettung darstellt“ S 172)
Stützpieiler zurückgeführt werden ann Diese Mehrschichtig- Die „existentjalıstiısche Theologie” die ıchardson ablehnt,
keıt der urchristlichen Verkündiıgung Vo  — ÖOstern sollte sıch, hätte ılım hatte S1C nıcht „existentialıstisch” mißver-

meılnen WIT, e1nNne heutıge Darstellung zunutize machen., - standen eıner tıieleren Klärung seiner Begriffe VO:  ja
mal CS sıch dabe1 do nıchts anderes als eine echte „Glauben“”, „Geschichte“, „Historisch“ eic verhelften können.
Berücksichtigung neutestamentlicher Darstellungsweisen han- So hınterlalit das interessante un siıcherlıch lesenswerte Buch
delt Daß diese den Fragen des modernen Menschen gleich- insbesondere in den Kapiıteln ber dıe angelsachsische
Yl vVo  — celbst Rechnung Lragen, ıst Aoch eine (Gabe oben- Theologie einen unangenehmen Nachgeschmack.
dreın. die IN  — LUr dankbar annehmen kann!
Im übrigen zeıgt siıch der genannten Stelle cO1€ Pro- Mathias 15S1 W as ist und W”AasSs geschehen ol danach Dieblematik, mıt der jeder ringen hat, der bıblische Texte eit- un (zeschichtsauffassung der OÖffenbarung des Tohannesheute voriragen 111 In welcher Form dAas Aauch geschehen
INas Selbst und gerade diıe Beschränkung auf das historisch AThANT 46) Zurıich 1965 Zwingli-Verlag. 149 Seiten.
einwandifreiı Ausweishare führt Ee{Ss wieder VOLTr schwerw1ıe- Der jetzige Proflessor füur Unilon T heologıical Seminary

In Kıchmond legt dıe zweıte, otark überarbeıitete un VCI-gende Entscheidungen, weiche Im Sınne einNes heutigen Ver-
standnısses YVO' historischer Wirklichkeit Aaum tösbar sind anderte Auflage seiIner Studie „Zeıt und eschichte ın der

ÖOffenbarung des Johannes” VoOorT Die Überarbeitung ist derJede Verkürzung un jeder Versuch einer Eiınsparung auf Studıe sechr zugute gekommen;: WIr mussen ıer auf Ins e1in-dem mühselıgen Weg des Versuchs nach Verständnis wird
Irüher der spater ZU Scheitern tühren. Vielleicht könnte zeine gehende Ausfiuhrungen verzichten un lenken den Blick

auf Bemerkungen des Verl., die 1mM esonders verzeichnetdas hervorragende Buch VOo  —_ Bo Reicke noch gewinnen, werden sollten. Kıssı zeıgt, Aaß „Jude” fr die Apk e1In echter
WENN der genannten un cdieser der Jener anderen Ehrenname ist, den die Synagoge allerdings nach der An-Stelle den uUurz angedeuteten Problemen noch mehr Kechnung sıcht des Apokalyptikers nıcht mehr mıt Recht tragt Obwohl
ragen wurde. dieser WI1€ Paulus die heilsgeschichtliche Prärogatıve sraels

ernst nımmt un iıhre Gültigkeit auch für die Gegenwart —-
Reicke un Leonhard OSst Hrsg 1ıblısch-Hıstori- erkennt, o1lt 65 doch Jetzt. den „Christus“ der Juden

sches Handworterbuch. Eirster Band A-—G Zweiter Band zuerkennen. In dessen Ablehnung offenbart sich das proble-
H-—ÖO Göttingen 1O62 un 1964 Verlag Vandenhoeck Un: matısche Schicksal der Juden
Kuprecht. Spalten 1— 5616 un 1/—1360
.Landeskunde Geschichte Relıgion Kultur Litera- Robertson Iie Ursprunge des Christentums. Die
tur  . dieser Untert:itel zeigt bereıts den weıiten Rahmen . Messiashoffnung IM revolutionären Umbruch der Antike.
den Cıe Herausgeber diesem Werk geben wollten. Und dıe Stuttgart 1965 Günther- Verlag. 502 Seiten.
geradezu allseıtige Anerkennung AUS den relisen der Bibel- Manche Bücher legt der Christ mıt dem frohen Bewußtsein ZU1I
wissenschafit, die dAas Werk In kurzer eıt errngen konnte, Seite, al SLE seiınen Glauben gestarkt haben So wiıird dem
1alst erkennen. dafß N sıch ler mehr als 11UT e1n Pro- einigermaßen Unterrichteten mıt diesem Buch gehen
STAa handelt. das der Ausführung vorauseılt: qA1Le beiden Allerdings 111[ Aas Buch eigentlich eın Angriff das
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Verfasser mit selten glücklicher Hand entgangen: eine Lei-
stung, über die man sich freuen kann — ein Werk, dem man 
jede Empfehlung zusprechen darf! 
Gerade weil das Werk uns so überaus gut gelungen erscheint, 
sei es gestattet, auf einen kritischen Punkt aufmerksam zu 
machen, an welchem das Werk vielleicht durch eine kleine 
Korrektur noch gewinnen könnte. Der so wichtige Abschnitt 
über die ,.Pfingstzeit der Kirche" beginnt mit dem Satz: „We-
gen der unerwarteten Entdeckung des leeren Grabes und der 
nachösterlichen Erscheinungen des gekreuzigten Jesus faßte 
sich die Schar der Apostel mit Begeisterung als das Volk der 
Verheißung auf" (S. 140). Es erscheint uns sehr gewagt und 
fraglich, ob man die entscheidende Wende von Ostern mit 
einer derartigen Qualifizierung des leeren Grabes einleiten 
sollte. Damit reden wir nicht im Sinne einer allgemeinen 
modernen Skepsis (obwohl auch diese doch ihre Gründe hat, 
die man nicht zu leicht zur Seite schieben sollte!), sondern 
wir gehen von den neutestamentlichen Texten aus. Dort aber 
zeigt sich, daß die urchristliche Verkündigung über das Er-
eignis von Ostern mehrschichtig war und keineswegs uniform 
auf die Erzählung vom leeren Grab als qualifizierendem 
Stützpfeiler zurückgeführt werden kann. Diese Mehrschichtig-
keit der urchristlichen Verkündigung von Ostern sollte sich, 
so meinen wir, eine heutige Darstellung zunutze machen, zu-
mal es sich dabei doch um nichts anderes als um eine echte 
Berücksichtigung neutestamentlicher Darstellungsweisen han-
delt. Daß diese den Fragen des modernen Menschen gleich-
sam von selbst Rechnung tragen, ist doch eine Gabe oben-
drein, die man nur dankbar annehmen kann! 
Im übrigen zeigt sich an der genannten Stelle die ganze Pro-
blematik, mit der jeder zu ringen hat, der biblische Texte 
heute vortragen will — in welcher Form das auch geschehen 
mag. Selbst und gerade die Beschränkung auf das historisch 
einwandfrei Ausweisbare führt stets wieder vor schwerwie-
gende Entscheidungen, welche im Sinne eines heutigen Ver-
ständnisses von historischer Wirklichkeit kaum lösbar sind. 
Jede Verkürzung und jeder Versuch einer Einsparung auf 
dem mühseligen Weg des Versuchs nach Verständnis wird 
früher oder später zum Scheitern führen. — Vielleicht könnte 
das so hervorragende Buch von Bo Reicke noch gewinnen, 
wenn es an der genannten und an dieser oder jener anderen 
Stelle den kurz angedeuteten Problemen noch mehr Rechnung 
tragen würde. O. K. 

Bo Reicke und Leonhard Rost (Hrsg.): Biblisch-Histori-
sches Handwörterbuch. Erster Band: A—G. Zweiter Band: 
H—O. Göttingen 1962 und 1964. Verlag Vandenhoeck und 
Ruprecht. Spalten 1-616 und 617-1360. 
..Landeskunde — Geschichte — Religion — Kultur — Litera-
tur" — dieser Untertitel zeigt bereits den weiten Rahmen an, 
den die Herausgeber diesem Werk geben wollten. Und die 
geradezu allseitige Anerkennung aus den Kreisen der Bibel-
wissenschaft, die das Werk in kurzer Zeit erringen konnte, 
läßt erkennen, daß es sich hier um mehr als nur um ein Pro-
gramm handelt, das der Ausführung vorauseilt: die beiden 
bisher erschienenen Bände halten, was versprochen war. Die 
Sachlichkeit der Ausführung ist ebenso ansprechend wie der 
strenge Maßstab der Beschränkung in der Vielzahl der ein-
zelnen Artikel. Dadurch bleibt das Werk übersichtlich, und 
gerade das sollte möglichst viele, die mit der Bibel arbeiten, 
einladen. sich eines solchen Werkes zu bedienen. Nach Aus-
kunft der Herausgeber arbeiten nahezu 250 Fachleute aus 
allen Teilen der Welt an diesem Wörterbuch. Somit wird es 
von selbst zu einem Dokument der Vielheit der Forschungs-
richtungen und wissenschaftlichen Meinungen, aber auch der 
Einheit in einem so weltweiten gemeinsamen Bemühen um 
die Bibel. Wer sich in einzelnen Fragen oder Sachgebieten 
näher auskennt, wird bestätigen müssen, daß es in den vor-
liegenden Bänden unseres Werkes Herausgebern und Mit-
arbeitern in einer erstaunlichen Weise gelungen ist, grund-
legende Sachinformation und Referat über den gegenwärti-
gen Forschungsstand miteinander zu vereinigen. O. K. 

Alan Richardson: Die Bibel im Zeitalter der Wissenschaft. 
Göttingen 1964. Verlag Vandenhoeck und Ruprecht. 178 Sei-
ten. 
Richardson ordnet die moderne Bibelwissenschaft in die mo-
derne Wissenschaft überhaupt ein, indem er ihre geschichtliche 
Herkunft vorstellt. Das Aufkommen geschichtlichen Denkens 
ist ebenso bedeutsam wie der Siegeszug der neuzeitlichen 
Naturwissenschaft. Unter seinem Einfluß steht in verschiede-
ner Weise auch die moderne Theologie. Ihren Einfluß auf die 
Beurteilung der Bibel, vorab des Neuen Testamentes, stellt 
Richardson dar. Sein Urteil fällt im ganzen konservativ aus, 
seine Sympathie für die heilsgeschichtliche Theologie und 
eine Theologie der Bilder ist unverkennbar. Die Voraus-
setzung heilsgeschichtlichen Denkens bestimmt auch Richard-
sons Einstellung zum Alten Testament, die sehr positiv, viel-
leicht aber zu vordergründig ist: „Das Neue Testament hat 
keinen Sinn ohne das Alte Testament und kann ohne dieses 
historisch nicht verstanden werden, wie die Kirche feststellte, 
als sie Marcion zum Ketzer erklärte. Die biblische Geschichte 
ist eine einzige Geschichte, die in ihrer Einheit den ganzen 
Geschichtsplan Gottes für unsere Rettung darstellt" (S. 172). 
Die „existentialistische Theologie", die Richardson ablehnt, 
hätte ihm — hätte er sie nicht „existentialistisch" mißver-
standen — zu einer tieferen Klärung seiner Begriffe von 
„Glauben", „Geschichte", „Historisch" etc. verhelfen können. 
So hinterläßt das interessante und sicherlich lesenswerte Buch 
— insbesondere in den Kapiteln über die angelsächsische 
Theologie — einen unangenehmen Nachgeschmack. R. P. 

Mathias Rissi: Was ist und was geschehen soll danach. Die 
Zeit- und Geschichtsauffassung der Offenbarung des Johannes 
(AThANT 46). Zürich 1965. Zwingli-Verlag. 149 Seiten. 
Der jetzige Professor für NT am Union Theological Seminary 
in Richmond legt die zweite, stark überarbeitete und ver-
änderte Auflage seiner Studie zu „Zeit und Geschichte in der 
Offenbarung des Johannes" vor. Die Überarbeitung ist der 
Studie sehr zugute gekommen; wir müssen hier auf ins ein-
zelne gehende Ausführungen verzichten und lenken den Blick 
auf Bemerkungen des Verf., die im FR besonders verzeichnet 
werden sollten. Rissi zeigt, daß „Jude" für die Apk ein echter 
Ehrenname ist, den die Synagoge allerdings nach der An-
sicht des Apokalyptikers nicht mehr mit Recht trägt. Obwohl 
dieser wie Paulus die heilsgeschichtliche Prärogative Israels 
ernst nimmt und ihre Gültigkeit auch für die Gegenwart an-
erkennt, so gilt es doch jetzt, den „Christus" der Juden an-
zuerkennen. In dessen Ablehnung offenbart sich das proble-
matische Schicksal der Juden. R. P. 

Archibald Robertson: Die Ursprünge des Christentums. Die 
Messiashoffnung im revolutionären Umbruch der Antike. 
Stuttgart 1965. Günther-Verlag. 252 Seiten. 
Manche Bücher legt der Christ mit dem frohen Bewußtsein zur 
Seite, daß sie seinen Glauben gestärkt haben. So wird es dem 
einigermaßen Unterrichteten mit diesem Buch gehen. 
Allerdings will das Buch eigentlich ein Angriff gegen das 
kirchliche Christentum sein, das seine Ursprünge verraten 
habe. Doch der Angriff ist schwach und könnte den Leser zur 
Illusion verleiten, es gebe keine begründeteren Attacken. 
Dabei muß sich jeder Theologe mit Gegnern auseinander-
setzen, die seinen Glauben ungleich mehr herausfordern; jeder 
Theologe könnte ein besseres Buch gegen das Christentum 
schreiben. Es ist eben schwer, etwas zu widerlegen, das man 
nur sehr oberflächlich kennt. Daran krankt auch dieses Buch. 
Nach der Einführung des Verlags gehört der Verfasser ,zu den 
führenden Autoren auf dem Gebiet der Sozial- und Religions-
geschichte` (Umschlag). Dabei verschweigt der Verlag die Tat-
sache, daß Robinson Marxist war. Nicht, als wollten wir ihm 
das übelnehmen; aber der Leser wüßte dann doch besser, daß 
Robinsons Gegnerschaft gegen die Kirchen weltanschaulicher 
und nicht wissenschaftlicher Art ist. Aussagen wie: ,Ganz 
offensichtlich entstand die Religion ... aus der Stammes-
magie`, und: ,Ganz offensichtlich war der Zauberer ... selbst 
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